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IX. Noch einmal Phemios und Homers Aufenthalt 
auf Ithaka. 


Im ersten Teil meiner Abhandlung!) habe ich im wesent- 
lichen mich bemüht zu zeigen, in welcher Weise die Bio- 
graphen Homers (besonders der sog. Pseudoherodot) gewisse 
Personen der Ilias und Odyssee mit den Lebensschicksalen 
des Dichters in Verbindung gebracht haben. In diesem Zu- 
sammenhange konnte festgestellt werden, daß einzelne bei 
Ps eudoherodot erscheinende Fabeleien sich bis ins 4. Jahrh. 
v. Chr. zurückführen lassen, so Phemios als Stiefvater Homers 
auf Ephoros (p.9 ff.) und Homers Reise nach Ithaka auf die 
Schrift &x zo» ‘Hoaxdetbov regt TOMTA OV (p. 15), die wenn nicht 
aristotelisches, so doch peripatetisches Gut enthält, Das 
ist bezeichnend. Denn durch Aristoteles und seine Schüler 
wurde bei den Griechen die empirische Forschung, besonders 
auch die literarhistorische, heimisch. Wohl haben sich schon 
Frühere mit Studien über die alten Dichter befaßt, unter 
anderem auch schon Näheres über Person und Abkunft Homers 
zu ermitteln versucht’), aber in größerem Umfange und nach 
einer gewissen Methode ist dies erst von seiten der Peri- 
patetiker geschehen‘). Diese Methode bestand darin, die 
Nachrichten über die Persönlichkeit eines Dichters unter An- 
gabe ihrer Quellen zu sammeln und, zumal wenn verbürgte 
Nachrichten überhaupt nicht oder nur spärlich zu erlangen 
waren, die Werke der betreffenden Dichter zu untersuchen, 


1) Erschienen als Programm des Königl. Gymnasiums zu Marien- 
burg 1905. 

*) Vgl. Sengebusch, Hom. diss. I, p. 83 f., Welcker, Ep. Cykl. I, 
p. 189 Anm. 280. Die Litteratur über die Frage nach Ursprung und 
Abfassungszeit ist angegeben bei Christ, Gesch. d. griech. Litt. 3. Aufl., 
p. 587 Anm. 2. Allerdings gehört die dort angegebene Schrift von Fa- 
brieius in Bonn. Stud. für Kekulé nicht dahin, sie beschäftigt sich viel- 
mehr mit den Bruchstücken einer P eriegese Griechenlands (eines gewiss. 
Herakleides megi aan èv ri “BAAGO moleo). 

®) Vgl. u. a. Tatian ad Graec. cap. 21. Über die dort und sonst 
genannten handelt sehr eingehend Sengebusch a. a. O. I, p. 109 ff., wozu 
zu vgl. Il, 1 ff. 

*) Vgl. Leo, die griech.-röm. Biographie. Leipzig 1901 p. 99 ff. 
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um aus ihnen die gewünschten Aufschlüsse zu erhalten, eine 
Methode, die noch “heute in U bung ist und gegen die bei ge- 
nügender Selbstbeschränkung und wissenschaftlic her W ahr- 
heitsliebe nichts eingewendet werden kann. In welcher 
Weise etwa Aristoteles die Methode der biographischen 
Untersuchung auf Grund der vorhandenen Gedichte ange- 
wandt wissen wollte, zeigt er selbst bei der Behandlung des 
Solon in der xoAıreıa Mies iio: Seine Schiiler und Nach- 
folger haben dann aber diese Methode in einen bösen Ruf 
gebracht. Die Sucht, möglichst viel aus den Werken der 
Dichter zu erschließen, das Erschlossene in einen Zusammen- 
hang zu bringen und dabei ihre Kombinationsgabe glänzen 
zu lassen, verführte sie vielfach zu den willkürlie hsten Deu- 
tungen, ja zu freien Erfindungen. Daß die Schüler des Philo- 
sophen, der am eifrigsten auf empirische Erforschung der 
W ahrheit bedacht war, sich von diesem Ziele so entfernen 
konnten, ist in einer anderen Geistesrichtung der damaligen 
SE begr ündet. Wir dürfen nicht vergessen, daß im 4. J ahrh. 

- Ohr. “die Rhetorik und zwar die Schulrhetorik eines Iso- 
Lives mit ihrem unwahren Pathos, ihrer Schönfärberei und 
ihrem Haschen nach blendender äußerer Form einen wesent- 
lichen Einfluß auf das griechische Geistesleben gewann. 
So kam es denn, daß auch in-der litterarischen F orschung 
unter dem Streben nach schönen Phrasen und geistreichen 
Wendungen die Sorgfalt im Auffinden des wahre sp Sach- 
verhalts litt. Mit jenem Streben wurde der Litterarhistoriker 
nur dem Geschmack des gebildeten Publikums seiner Zeit 
gerecht), das nicht auf strenge Wissenschaftlichkeit, sondern 
auf interessanten Inhalt und gefällige Form Wert legte. „Der 
sog. Peripatetiker richtete den gesammelten gelehrten Stoff 
in schöner Sprache für das große Publikum zu, nahm das 
scheinbar Uberlieferte und die Neubildungen nach Analogie 
vorhandener Geschichten leichtgläubig hin und handhabte 
selbst mit Virtuosität die Methoden schnell fertiger Erfindung.“ 
So charakterisiert Leo p. 318 die literarische Schriftstellerei 
der unter dem Einflusse isokratischen Geistes von den Bahnen 
ihres großen Meisters abgewichenen Peripatetiker. 


1) Denn für dieses, nicht nur für Fachgelehrte schrieben gerade 
die Peripatetiker. Vgl. Leo a.a.0. p. 109. 


Über die Homerstudien des Aristoteles und seiner Schüler 
handelt eingehend Sengebusch Hom. diss. I p. 70—-91. In 
den vitae des Homer bezw. in den p. 4 des 1. Teils dieser 
Abhandlung erwähnten Stellen der Kircheny äter werden außer 
Aristoteles selbst angeführt Herakleides 6 Hovzxös, Chamai- 
leon und Megakleides! ), nach sonstigen Zeugnissen haben 
über Homer noch gehandelt die Peripatetiker Dikaiarchos, 
Aristoxenos und Demetrios von Phaleron?). 

Von diesen wird Aristoxenos (der bekannte Musiker) 
von dem Kirchenvater Hieronymus (Prolegomena ad Dex- 
trum im Buche de viris illustribus) geradezu als Begründer 
der litterarischen Biographie bezeichnet. In den vorhande- 
nen Resten seiner Bio zeigt sich, daß er legendenhafte Tra- 
dition und auf ihr beruhende Kombinationen gelten ließ und 
charakteristische Züge frei erfand?). Berüchtigter noch ist 
Chamaileon, von dessen litterarhistorischer Schriftstellerei 
wir uns auf Grund der zahlreichen Citate aus seinen Werken 
bei Athenaios ein Bild machen können®). Kaum bei einem 
der dort erhaltenen Fragmente fehlt der direkte Hinweis 
darauf, daß Chamaileon die biographische Mitteilung aus 
einer Stelle des Dichters erschlossen hat und dabei in freiester 
Weise seiner Phantasie gefolgt ist. 

Dieser Chamaileon beschuldigte seinen Landsmann und 
Rivalen Herakleides (aus dem pontischen Heraklea), er habe 
ihm seine Gedanken über Homer und Hesiod gestohlen (nach 
Diog. Laërt. V, 92). Herakleides’), der nach Diog. Laërt. 
Vs OO ne o ING SO xat Horodou DO schrieb und (wohl 
in dieser $ Schrift) die Ansicht vertrat, daß Homer älter sei 
als Hesiod (vita 6), wird also in ähnlicher Weise wie Cha- 
maileon aus homerischen und hesiodischen Gedichten Schlüsse 
auf die Zeit beider gezogen haben. Daß er sich jedenfalls 
auch vor freien Erfindunge n nicht scheute oder wenigstens 
in der W ahl seiner Quellen nicht kritisch war, beweist der 


’) U nd zwar Aristoteles in vita Plut., vita 5 u. 6 (Westerm.), He- 
rakleides in vita 6, Chamaileon u. Megakleides bei Tatian ad Graec. c. 31. 

2) Vel. Sengebusch I, p. 84 ff. (Dikaiarchos), p. 86 (Aristoxenos), 
p. 59 ff. (Demetrios). 

*) Vgl. Leo p. 102. 

4) Vel. über ihn Koepke, de Chamaeleonte Heracleota. Berl. 1856, 
Leo p. 104 ff., Sengebusch I, p. 87 f. 

5) Vgl. über ihn Sengebusch I, p. 79 ff. 


Umstand, daß er nach Plutarch de mus. 3 in seiner ovra- 
yaryn rov v uovorzi) (SC. Sradambcrzwv) eine Art Geschichte 
der ältesten Poesie (vor Homer) konstruierte (wie er angab, 
nach einer “vaygeapm v ZIıxuovı) und darin unter anderen 
sagenhaften Dichtern den Demodokos von Korkyra und den 
Phemios von Ithaka aufzihlte'). Wie diese Erfindungen ent- 
standen sind, sieht man leicht, zumal wenn Demodokos eine 
Iliupersis (nach Od. VIII, 499 —520) und ein Gedicht von der 
Liebe des Ares und der Aphrodite zugeschrieben wird (nach 
Od. VII, 266 ff.), dem Phemios dagegen ein Lied von der 
Rückfahrt der Helden von Troja (n: ich Od. I, 326 ff.)?). Diese 
Sagenbildung sehen wir bald in Zunahme begriffen. Deme- 
trios von Phaleron ließ einen Lakonen Demodokos, aus einer 
Dichterschule zu Argos hervorgegangen, unmittelbar vor dem 
troischen Kriege in einem W ettkampfe zu Delphi mit epischen 
Gedichten auftreten und von Agamemnon bei seinem Aus- 
zuge gegen Troja mit der Bew achung der Klytämnestra be- 
auftragt worden?). 

Man sieht also, wie die an und für sich ja naheliegende 
Vorstellung, daß jene $ Sänger der Odyssee nicht Gebilde der 
dichterischen Phantasie, ‘sondern geschichtliche Personen 
seien, die Peripatetiker zu immer weitergehenden Kom- 
binationen veranlaßte. 

Beiläuflg sei noch erwähnt, daß auch ein nicht zur peri- 
patetischen Schule gehöriger Zeitgenosse des Demetrios, der 
Dichter Hermesianax!), der als Verbreiter so mancher litte- 
rarischer Fabeleien bekannt ist, in einer bei Athenaios XIII, 


’) Vgl. Bergk, Griech. Litt.-Gesch. I, p. 4041, Sengebusch I, p. 81, 
Welcker I, p. 1%. 

?) Auch der von Herakleides ebenfalls genannte Thamyras, der 
nach Cert. Rz. p. 485 Z. 20 von einigen auch als Homers Vater an- 
gegeben wurde, erscheint Il. II, 594 ff. Für die ihm zugeschriebene 
Titanomachie findet sich dort allerdings kein Anhalt. 

*) Vgl: schol. und Eustath. zu- Od. Ill, 267. Der hier genannte 
“0160; soll eben jener Demodokos gewesen sein. Nach Tzetzes, pro- 
leg. ad Lycophr. p. 259 sprach Demetrios (an einer andern Stelle?) 
von einem Korkyräer Demodokos und einem Phemios von Ithaka als 
alten Sängern, die zur xi9aga ihre Gesänge vortrugen. Vel. Senge- 
busch I, p. 90 f., Welcker I, p. 191, Bergk I, p. 405. 

*) Wie sein Freund Philetas cin Vertreter der gelehrten Poesie 
der Alexandriner. 
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p. 597e erhaltenen Elegie, in der er die Dichter aufzählt, 
die vor ihm ihre Muse geliebten Frauen und Mädchen ge- 
weiht hatten, den Homer zu einem Liebhaber der Penelope 
macht und ihn ihretwegen nach Ithaka ziehen läßt!), ein 
Beweis für die oben ausgesprochene Behauptung, daß die 
Neigung zu derartiger litterarischer Kombination und Er- 
findung im 4. Jahrh, und später allgemein verbreitet war 
und dem Geschmack der Zeit entsprach. 

Nach dem Gesagten dürfte es kaum als Zufall erscheinen, 
wenn die Anfänge der bei Pseudoherodot romanhaft ausge- 
sponnenen Fabeleien über Homers Lebensschicksale auf 
Grund der an seinen Gedichten gemachten Beobachtungen 
gerade ins 4. Jahrh. v. Chr. führen. Sahen wir doch eben, 
daß Phemios im Kreise der Peripatetiker als geschichtliche 
Persönlichkeit und Vorgänger Homers galt und daß auch 
der nach Ithaka reisende Homer ihren Zeitgenossen eine ge- 
läufige Vorstellung war. Was nun zunächst jene Notiz in 
der Kephallenerpolitie des sog. Herakleides betrifft, der wohl 
im wesentlichen aristotelisches Material bringt (vgl. Teil 1, 
p. 15), so wäre zwar an und für sich die Meinung, daß der 
Dichter der Odyssee Ithaka mit eigenen Augen gesehen 
haben müsse, kaum eines Aristoteles unwürdig, und er 
konnte sie immerhin in seiner Politie der Kephallener ge- 
äußert haben. Mit größerem Rechte aber kann man, glaube 
ich, behaupten, daß die Notiz in ihrer bestimmten Form und 
mit ihren Ausschmückungen (Reise nach Tyrrhenien, Er- 
blindung in Ithaka) den Stempel der Kombinationssucht 
eines Mannes vom Schlage des Chamaileon an sich trage 
und auf Grund derselben Beobachtungen aus der Odyssee 
abgeleitet ist, wie sie nach Teil I, cap. III dieser Abhandlung 
für Pseudoherodot bestimmend gewesen sind. Sie wäre 
dann wohl von dem Kompilator aus einem biographischen 
Werke peripatetischen Ursprungs geschöpft und dem Aus- 
zuge aus der Kephallenerpolitie des Aristoteles angehängt 
worden. 

Auch Phemios als historische Persönlichkeit fanden wir 
bei den Peripatetikern. Als Stiefvater Homers erscheint er 
allerdings nur bei Ephoros von Kyme, dem Schüler des 


') Vgl. Welcker I, p. 189 i. 


Isokrates — nach den vorhe rgehenden Ausführungen ge- 
wiß ein eigentümliches Zusammentreffen. Die Verbindungs- 
linie zwischen beiden Nachrichten läßt sich leicht ziehen. 
Die ältesten griech. Mythenhistoriker des 5. Jahrh., die so- 
genannten Logographen, haben bekanntlich wie für andere 
so auch für Homer ganze Stammbäume aufgestellt, indem 
sie sagenhafte Sänger der Vorzeit wie Orpheus und Musaios!) 
zu V orfahren Homers machten und die Lücken mit Namen 
ausfüllten, denen die Fiktion an der Stirn geschrieben steht, 
wie Ev Së Dràoréganc, Xaghpnuog u. a. Man wußte eben da- 
mals den inneren Zusammenhang, SE man zwischen jenen 
mythischen Sängern grauer Vorzeit und Homer vorausse tzte, 
nicht anders aufzufassen und darzustellen als in der Form 
äußerlicher Verwandtschaft?). Genau dasselbe ist wohl auch 
bei Phemios geschehen. Galt, wie wir oben sahen, der 
Phemios der Ödyssee als geschichtliche Persönlichkeit, so 
mußte er natürlich älter sein als der seinen Ruhm verkün- 
dende Homer, und aus dem Vorgänger wurde nach Analogie 
der eben erw ähnten Fälle ein Vorfahr, der Stiefvater Homers. 
Ob Ephoros der erste gewesen ist, der so kombiniert hat, 
ist, wie ich schon I, p. 11 bemeı rkt habe, schwer zu ent- 
scheiden. In seinem verloren gegangenen "Geschichtsw erke 
zeigte er bei allen sonstigen Schw chen eine gewisse Wahr- 
heitsliebe und Kritik, wie er denn die genealogischen Er- 
findungen eines Hellanikos durchaus zurückwies®), Wenn 
er nun “aber doch, wie E. Rohde‘) gezeigt hat, den von Hella- 
nikos aufge ‚stellten Stammbaum Homers benutzt und will- 
kürlich verändert, um Homer zu seinem Landsmann, zum 
Kymäer, zu machen, so werden wir ihm auch zutrauen kön- 
nen, daß er den Phemios selbst erfunden bezw. aus der 
Odyssee herüber genommen hat. Für ebenso berechtigt 
halte ich indessen die Annahme, die ich I, p. 11 vorgetragen 


*) Auf Orpheus führten das Geschlecht Homers zurück Hellanikos 
und Pherekydes nach Procl. vita Hom. p. 25 er auf Musaios Gor- 
gias Procl. p. 25 und Damastes nach vita 6, 30 West. V gl. dazu 
Sengebusch I, p. 154 ff. und besonders E; onie, Kl. Schrift. I, p. 5 ff. 

2) Deshalb BEER auch Hellanikos Homer und Hesiod zu Vettern, 

3) Vel. u. Joseph. c. Ap. I, 3: "Epogog ‘EXAcarxov èv roig 
TAeO'FOIG Wev ve pave i 

4) Kl. Schrift. Bee ker 


a Wie dem nun aber auch sein mag, es geniigt, dem 

Ursprunge jener Fabeleien des Pseudoherodot nachgegangen 
zu sein und sie in den richtigen litterarhistorischen Zu- 
sammenhang gerückt zu haben. 


X. Kreta als Heimat Homers. 


Dem bei Phemios augenscheinlich zuerst aufgetauchten 
Gedanken, daß in Ilias und Odyssee versteckte Beziehungen 
auf die Lebensschicks ale des Dichters zu suchen seien, ist, 
wie ich Teil I, p. 6 ff. gezeigt habe, Pseudoherodot weiter 
nachgegangen. Daß er nicht der einzige gewesen ist, der 
in solcher Weise Nachrichten über das Leben Homers aus 
seinen Gedichten zu gewinnen versucht hat, beweisen einige 
in den Scholien erhaltene Nachrichten (vgl. I, p. 16 f.). Es 
mag aber noch sehr viel mehr derartige Fabeleien gegeben 
haben, die nicht auf uns gekommen sind, bei andern, er- 
haltenen, kann wieder der Ursprung vergessen oder ver- 
wischt worden sein. Ich vermute wenigstens, daß eine 
Nachricht, die wir bei Suidas (p. 32, 18 West.) finden, aus 
der Odyssee gewonnen ist, indem man meinte, Homer kenn- 
zeichne dort selbst seine Heimat und Abstammung. Bei 
Suidas allein findet sich nämlich die Nachricht, daß als Ho- 
mers Heimat von einigen auch Knossos (auf Kreta) ange- 
geben werde. Nun erzählt bekanntlich Odysseus an vier 
Stellen der Odyssee Erdichtetes über seine Schicksale, XIII 

256 ff. der in Gestalt eines jungen Hirten ihm erscheinenden 
Athene, XIV 192 ff. dem Eumaios, XVII 419 ff. dem An- 
tinoos und schließlich XIX 165 ff. der Penelope. In diesen 
fingierten Erzählungen bezeichnet er dreimal Kreta als seine 
Heimat (Od. XII, XIV, XIX; XVII nennt er seine Heimat 
ap nicht). Bedeutsam ist die E rzählung in Od. XIX. 


1) Die DE E der dort vorausgesetzten Ortssage scheint mir 
für Smyrna wenigstens berechtigt zu sein. Smyrna muß doch wohl 
vor anderen Orten etwas vorausgehabt haben, was den Ephoros ver- 
anlaßte, den Homer nicht unmittelbar zum Kymäer zu machen, sondern 
in Kyme zwar gezeugt, in Symrna aber geboren sein zu lassen. War 
dies die ältere E rzählune des Hellanikos, der Homers Heimat in Smyrna 
suchte (vgl. Rohde p. 9 f.), so fragt sich doch, wie dieser oder seine 
Vorgänger (Eugaion vgl. Rohde p. 20 Anm.) gerade auf Smyrna kom- 
men konnten ohne den Anhalt einer im Volksmunde lebenden Sage. 
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Hier gibt nämlich Odysseus eine Schilderung von Land und 
Leuten Kretas (v. 172—177) und spricht von Knossos als 
dem Sitz seines Geschlechts (v. 178 ff.). Hat man etwa an- 
genommen, daß Homer hier und an jenen anderen Stellen 
den Odysseus seine (des Dichters) eigene Heimat habe 
kennzeichnen lassen? Schon die dreimalige Wiederkehr der- 
selben Heimat Kreta konnte vielleicht jemand auf den Ge- 
danken bringen, daß dem irgendeine Worsted kte Absicht des 
Dichters zu grunde liege. Was mich aber besonders auf diese 
Möglichkeit aufmerksam gemacht hat, ist der Umstand, daß 
Odysseus in der E rzählung in Od. XIV von sich selbst sagt 
(v. 202): 


\ > 9 \ / H a a r 
us Ô OVT exe uno maliaxig 


und daß eine von Phöniciern verkaufte Frau aus Ithaka 
als Mutter Homers im Certamen erscheint (p. 436, 23 Rz.). 
Einige Wahrscheinlichkeit gewinnen würde die Vermutung, 
daß man in jenen Lügenberichten des Odysseus in der Tat 
Anspielungen Homers “auf seine eigene Heimat und Abstam- 
mung hat finden wollen, wenn es gelänge nachzuweisen, daß 
die beiden Nachrichten (Kreta die Heimat, eine von Phöni- 
ciern dorthin verkaufte Ithakerin die Mutter Homers) zu- 
sammengehören!). Einen zwingenden Nachweis dafür ver- 


1) Welcker I, p. 190 vermutet, daß die Ithakerin als Mutter mit 

U £ - ` D ra H 
dem éuxogog Avijuwr als Vater (Cert. nach Demokritos von Troizen) 
zusammengehöre. Abgesehen davon, daß das nur eine Vermutung 
‘ist, erhalten wir dadurch aber auch keinen Aulschluß über die hier 
schwebende Frage. Von Demokritos steht nicht einmal der Name ganz 
fest (vgl. Sengebusch I, p. 92). Ebensowenig klärt die Sac hlage die 
von Sittl (Sitzungsber. d. bayr. Akad. phil.- -hist. Kl. 1888 II) veréffent- 
lichte Fassung der vita 6, die einen "AA ` ua» als Vater Homers anführt 
unter POFULUNE auf einen gewissen De ‚mokrines (vgl. I, p. 12 Anm.). 
Rohde p. 9 Anm. | nimmt an, daß die Namen der Väter und Mütter 
im Cert. so geordnet sind, wie sie paarw eise zusammengehören, man 
müsse nur vor 68 Oauloan hinter Alyıazıaı ôe MevéuaX%ov Zeg: 
VOaM Mate stellen. Wäre das richtig, so würde die LPaxnotu zu 
Mev&u@%oz und nach Ägypten gehören, nicht nach Kreta. Aber Rohdes 
V ermutung stützt sich nur darauf, daß am Anfang und Ende der Aul- 
zählung die entsprechenden Väter und Mütter parallel stehen. Ob diese 
parallele Anordnung aber durchweg beabsichtigt war und ob sie durch 
Rohdes Umstellung völlig wiederhergestellt ist, dürlte fraglich sein. 
Rohde wollte vor allem wohl die Kalliope mit Thamyras zusammen- 


ll 


mag ich nun allerdings nicht zu erbringen. Auffällig zum 
mindesten sind aber die Worte, mit denen Odysseus die 
dritte seiner nach Kreta weisenden Lügenerzählungen Od. 
XIII beginnt (v. 256): 

Mur Iavduny Waxy ; xat Zu Kotcn SC ës | nlov Garg KEN 
Ist hier etwa der Ursprung jener Ithakerin als Mutter 
Homers zu suchen? Dann hatte man wohl gemeint, dem 
Homer habe seine aus Ithaka stammenhe und nach Kreta 
verkaufte Mutter von jener Insel erzählt und ihn auch mit 
der dort heimischen Odysseussage bekannt gemacht!). Ich 
wiederhole: bewiesen werden kann die Zusammengehörig- 
keit jener beiden Nachrichten auch durch Od. XIII 256 nicht, 
aber man wird zugeben, daß es ein eigentümliches Zusam- 
mentreffen ist, wenn einerseits in jenen 3 Lügenberichten 
überall Kreta erscheint, in Od. XIX zudem Knossos, in 
XIV die xaddaxtg ovnrn und in XII] die Kunde von Ithaka, 
andererseits in den vitae des Homer Knossos als Heimat, 
eine von Phöniciern verkaufte Ithakerin als Mutter erwähnt 
wird und es feststeht, daß man hinter den Worten des 
Dichters versteckte Anspielungen auf seine eigene Person 
gesucht hat. Der Hergang bei der Entstehung der Fabel 
vom kretischen Homer wäre dann etwa folgender gewesen: 
die auffällige Bevorzugung der Herkunft von Kreta in jenen 
erfundenen Berichten des ‘Ody sseus brachte jemand — wahr- 
scheinlich wohl ein Kreter —- auf den Gedanken, daß Homer 
hier auf seine eigene Heimat habe hinweisen wollen. Außer 
der Heimat im allgemeinen schöpfte man dann aus den von- 
einander stark abweichenden Erzählungen noch die oben er- 
wähnten Einzelzüge, die gerade für das y£rog des Dichters 
zu passen schienen. Viel Anklang haben jedenfalls die 
Kreter mit ihren Ansprüchen nicht gefunden; das beweist 
schon die einzige Erwähnung bei Suidas. 


bringen; aber nach Suidas p. 31 West. werden Apollo und Kalliope 


als Eltern Homers genannt, und "Net Zei, die nach Cert. zu Aunuwv 


gehören würde, erscheint in vita 4 als Gattin des Muiwr, so daß es mir 
trotz der allerdings auffälligen Über einstimmung der Zahl der Väter 
und Mütter zweifelhaft erscheint, ob zu jedem der 7 Väter überhaupt 
immer eine der 7 Mütter gehört. 

Viel, Ft 
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XI. Historischer Überblick über die Benutzung von Ilias und 
Odyssee als Quelle für das Leben Homers. 


Wie wir oben gesehen haben, waren es die Peripatetiker, 
die zuerst in größerem U mfange aus den Werken der alten 
Dichter Nachrichten über ihr Leben zu gewinnen suchten, 
indem sie dabei vor kühnen Kombinationen und offenbaren 
Erfindungen nicht zurückschreckten. So führten denn auch 
die litterarischen Spuren von Nachrichten über Homers 
Leben, die durch solche willkürlichen Kombinationen aus 
Ilias und Odyssee abgeleitet sind, in cine Zeit, in der die 
litterarische ‘Forschung der Peripatetiker in Bliite stand. 
Allerdings wurde schon I, p. Il angedeutet, daß bereits 
früher die Phantasie des Volkes in ähnlicher Weise schöpfe- 
risch tätig gewesen sein kann. Die Möglichkeit, daß z. B. 
die Volkssage sich einer Gestalt der homerischen Gedichte 
bemächtigte und sie in irgendeine Beziehung zum Leben des 
Dichters “setzte, wird wohl zugestanden w verden müssen’), 
wenn man sich die gewaltige Bedeutung vergegenwärtigt, 
die die homerischen Gedichte für das griechische Volksleben 
hatten. Im Volke denke ich mir auch die Meinung ent- 
standen, da Homer in dem blinden Demodokos sich selbst 
gezeichnet habe (vgl. I, p. 22). Aus der Volkssage konnten 
dann solche Nachrichten in die Schriften der kritiklos alles 
irgendwie Interessante hinnehmenden Litterarhistoriker vom 
Schlage des Chamaileon gelangen und von diesen wieder 
zu neuen Kombinationen und Fälschungen benutzt werden. 

Wie aber die Phantasie des Volkes aus den homerischen 
Gedichten Stoff zu Sagen über die Person des Dichters ent- 
nehmen konnte, so werden gewiß auch schon vor dem 
4. Jahrh. v. Chr. einzelne ihren Scharfsinn und ihren Witz in 
ähnlichem Sinne betätigt haben. Im ersten Teil dieser Ab- 
handlung (p. 26) hahe ich gezeigt, daß sich bereits bei Plato 
Ansätze zu der auf den homerischen Gedichten beruhenden 
Fabel von der Blendung Homers durch Helena finden. An 
die Erzählung der vita 6, daß Helena dem Homer, bevor 
sie ihn blendete, nachts erschienen sei und ihn aufgefordert 
habe, seine Gedichte zu verbrennen, erinnert stark eine 
Stelle bei Isokrates, Ełévns êyxeuuov § 65. Hier heißt es: 


') Vgl. Sengebusch II, p. 22. 


agyovor é nuves ræv Ounjgdov wg EO TUN. Tis vuxTog ‘Ourow 
më OSCH regt TOV Gleis L aucun Ex Pad) Tonon, BovaouEer 
zi éxeivov Faves 70V Enos 7078009 i 7V Biov OV TOV ien xæ- 
THOT HOU xat goog ev n ie rv GC > Kan, mua ô: 
dr THUTY) d ours Csenge xn mr CSO sPouaorım GER 
yevéodou riw xomow. ‘Hier wird Bezug genommen auf ‘Our- 
eida, unter denen man mit Sengebusch (I, p. 105) wohl nicht 
die alten Homeriden von Chios zu verstehen hat, sondern 
Leute, die sich irgendwie mit Homer be ‚schäftigten. Solche 
cab es zur Zeit des Isokrates und vor ihm in großer Zahl; 
sie. widmeten sich hauptsächlich der allegorischen Auslegung, 
stöberten allerlei Widersprüche auf und suchten sie zu lösen?). 
Unter ihnen war also jene bei Isokrates mitgeteilte Fabel 
verbreitet, die ein stark sophistisches Gepräge trägt und 
deren Beziehung zu den homerischen Gedichten keines Be- 
weises bedarf. In die Zeit der alten Homeriker, die be- 
kanntlich u. a. an Homers menschenartigen Vorstellnngen 
von den Göttern Anstoß nahmen, scheint mir auch die Ent- 
stehung der Nachricht zu gehören, die Herakleides ó Ilovrxc; 
nach Diog. Laért. II, 43 mitteilte, daß nämlich die Athener 
den Homer als w ahnsinnig mit 50 Drachmen bestraft hätten. 
Nach der Vorrede des Dares Phrygius geschah dies nämlich, 
cum pro insano haberetur, quod deos cum hominibus belli- 
gerasse descripsit?). Vielleicht ist dann die ganze Sache 
auf einen Scherz in einer attischen Komödie zurückzuführen, 
der sich auf jene Kritik der homerischen Göttervorstellung 
bezog und den der oben gekennzeichnete Herakleides un- 
besehen als Nachricht über Homer aufnahm. Jedenfalls be- 
ruht auch diese Fabel in ihrem tiefsten Grunde auf einer 
an den homerischen Gedichten gemachten Beobachtung. 
Wo in unseren vitae Zeugen aus dem 6. und 5, Jahrh. 
v. Chr. eitiert werden, da handelt es sich immer um die 
Angabe von Heimat und Zeit Homers. Diese Zet ugen aus 
einer Zeit, in der meistens noch die Hymnen, der epi- 


P Namen gibt Plato, lon c. 2 (p. 530): Metrodoros, Stesimbrotos, 
Glaukon; der älteste von ihnen war Theagenes von Rhegion, nach 
Tatian a.a.O. ein Zeitgenosse des Kambyses (vgl. Sengebusch I, p. 207 
ff). Auch Philosophen und Sophisten gaben sich mit Vorliebe mit den 
homerischen Gedichten ab. 

2) Vgl. Welcker J, p. 192. 


sche Cyklus, der Margites u. a. kleinere Gedichte als ho- 
merisch galten, konnten auch diese Werke als eine voll- 
giltige Quelle fiir das Leben Homers ansehen. Wenn also 

. B. Simonides (nach vita 5), Pindar, Damastes und Ana- 
Tee (nach vita 6) als Heimat Homers Chios angaben, 
so geschah das wohl ohne Frage auf Grund des bekannten 
v. 172 des Hymnus auf den delischen Apollo). Wer wie 
Antimachos (nach vita 5) Homer fiir Kolophon in Anspruch 
nahm, konnte sich auf den Margites berufen, der dorthin 
wies?). Hie und da mag man lias und Ody ssee auch schon 
zu einer Zeit, wo nicht nur sie dem Homer zugeschrieben 
wurden, dazu benutzt haben, um aus vorkommenden Sagen, 
Gebräuchen u. s. w. auf V ater land und Zeit Homers Schlüsse 
zu ziehen, und somit einen Weg eingeschlagen haben, den 
die Forschung bei der Bestimmung von Heimat und Alter 
der homerisc hen Gesänge noch heute einsc hlägt. Wahrschein- 
licher ist das aber erst für die Zeit, die nur jene beiden 
Epen des’ homerischen Namens für würdig hielt, die Zeit 
von etwa 400 v. Chr. abwärts?). Was von derartigen Be- 
obachtungen in ältere Zeit zu setzen ist, wird unten bei der 
Besprechung der einzelnen Nachrichten über Vaterland und 
Zeit Homers erwähnt werden. Jedenfalls werden, ganz ab- 
gesehen von den schließlich in ein freies Spiel der Phantasie 
ausgehenden Kombinationen der Peripatetiker, die beschei- 
denen und vereinzelten Anfänge einer solchen kritischen Be- 
obachtung überstrahlt von der ungleich systematischeren 
und wissenschaftlicheren Arbeit der ” Alexandriner. Wie sie 
auf dem Gebiet der Textkritik, der Grammatik und Erklärung 
bahnbrechend wirkten, <o gewann bei ihnen auch die Er. 
forschung von Herkunft und Zeit Homers System und Me- 
thode. So beobachteten sie systematisch die Sprache der 
homerischen Gedichte und glaubten dadurch einen zuver- 
lässigen Anhalt für die Herkunft des Dichters zu gewinnen 
(Aristarch), suchten seine Zeit zu bestimmen durch Fest- 
stellung seiner vorhandenen bzw. nicht vorhandenen Bekannt- 
schaft mit gewissen geschichtlichen Ereignissen, seiner geo- 


sy y Tel. Welcker I, p. 176; Sengebusch II, p. 15. 

d Vel. Cert. p. 485 Rz. und dazu Welcker I, p. 184 ff.; Sengebusch 
I, py Joi 

8) Vg gl. Bergk a. a. O. E p. 890. 
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graphischen Kenntnisse, des verschiedenen Sagenstandes bei 
ihm und bei Hesiod u. s. w. (Eratosthenes, Aristarch, Apollo- 
dor). Sicherlich aber haben die Alexandriner auch die 
Uberlieferungen und Erfindungen, die Forschungen und Be- 
obachtungen Früherer gekannt, benutzt und, soweit sie ihnen 
der Erwähnung wert schienen, in den Pio. oder yerm, die 
sie ihren kommentierten Ausgaben vorauszuschicken pfleg- 
ten, oder in sonstigen Schriften mitgeteilt. Auszüge und 
Überarbeitungen solcher alexandrinischen Quellen liegen uns 
vor in den erhaltenen Homervitae. 


XII. Homers Vaterland. 

Wo das Vaterland Homers zu suchen sei und zu welcher 
Zeit er gelebt habe, das waren, wie wir eben sahen, im 
wesentlichen die Fragen, welche die alexandrinischen Ge- 
lehrten auf Grund kritischer Betrachtung der Ilias und 
Odyssee in ihrer Gesamtheit beantworten zu können 
meinten. Daß sie sich darauf beschränkten und die ufer- 
losen Kombinationen Früherer abwiesen, beweist, daß sie 
es mit der Erforschung der wissenschaftlichen Wahrheit ernst 
nahmen. Nicht hierauf, sondern vielmehr auf die Verherr- 
lichung ihrer eigenen Heimat kam es denen an, die unter 
Berufung auf einzelne Stellen der homerischen Gedichte 
den Ruhm, einen Homer hervorgebracht zu haben, für irgend- 
eine Stadt oder ein Land in Anspruch nahmen. In welcher 
Weise Ilias und Odyssee bei der Frage nach dem Vaterlande 
des Dichters beiden Bestrebungen haben dienen müssen, soll 
im folgenden gezeigt werden. 


a. Jonier oder Aolier (Kymäer)? 

Zunächst bestand schon im Altertum die Streitfrage, ob 
Homer jonischer oder äolischer Abkunft gewesen sei. Die 
vorherrschende Meinung war allerdings auch im Altertum 
die, daß der Dichter als Jonier anzuzehen sei, mit Rücksicht 
auf die überwiegend jonische Färbung der Sprache der ho- 
merischen Gesänge. Daß die alexandrinischen Grammatiker 
Zenodotos und Aristophanes von Byzanz dieser Ansicht 
waren, beweist Sengebusch II, p. 64 f. aus Aristonikos- und 
Didymosscholien. Aristarch hielt aus Gründen, von denen 
unten noch die Rede sein wird, Homer speziell für einen 
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Athener!), also doch auch fiir einen Jonier, wie er denn auch 
seine Blüte gerade in die Zeit setzte, in der von Athen aus 
die sog. jonische Wanderung begann: ), und an dieser ver- 
mutlich den Dichter teilnehmen ließ. Daß jedenfalls Joniens 
heiteres Leben sich in den homerischen Gedichten spiegele, 
hatte schon Plato erkannt (Leg. 3, p. 680c). 

Jedoch fehlte auch die Meinung nicht, daß Homer ein 
Xolier sei. Man stützte sich dabei natürlich vor allem aut 
die zahlreichen äolischen Worte des homerischen Dialekts. 
So verlangten denn Zopyros der Magnet und Dikaiarchos, 
daß die homerischen Gedichte (7) rolni in den äolischen 
Dialekt übertragen werden sollten), offenbar deshalb, weil 
sie Homer für einen Äolier hielten und meinten, seine Ge- 
dichte seien ursprünglich auch in dem Dialekt seiner Heimat 
abgefaßt worden‘). Ebenso hat natürlich Ephoros den äo- 
lischen Ursprung Homers behauptet, wenn er ihn aus dem 
äolischen Kyme stammen ließ). Dem Ephoros folgt darin 
Pseudoherodot; er läßt es sich ganz besonders angelegen 
sein, den Homer als einen Äolier zu erweisen. Wenn er 
auch meint, daß dafür die Herkunft des Dichters aus Kyme 
(West. p. 1, Z. 3 ff.) bzw. dem von Kyme aus gegründeten 
(also auch äolischen) Smyrna (West. p. 2, Z. 17 1.) zur Ge- 
nüge spreche, so glaubt er doch noch einen ganz besonders 
zwingenden Beweis anführen zu können® )). Man müsse näm- 
lich annehmen, daß ein Dichter wie Homer entweder die 
schönsten menschlichen Sitten in seinen Gedichten zur Dar- 
stellung bringe oder die seiner Heimat. in der Darstellung 
der iegororn sei er aber unzweifelhaft seinem heimatlichen 
äolischen Brauche gefolgt. Denn in den Versen: 

avéovoay iv agora xat Eopasum xat Esıgan, 

ungovs 7 èéérauov XATA 7 TE xvioon Exaruan, 

Ais eg EE EX AVIV MoE, FAV 

*) Vgl. vita Plut. B cap. 2, vita 5 West. p. 29 Z. 6, Epiphan. adv. 
haer. I, 3 ed. Col. I, p. 326. 

*) Nach Clem. Alex. Strom. I. pag. 326D. 

*) Nach Anecdot. Roman. p. 5. Osann. 

4) Vgl. Sengebusch I, p. 85. 

2) Vita Plut. « West. p. 21 Z, UE vita 6 W est. p. 31 Z. 3 ff. 

©) Vgl. West. p. 19 Z. 499 ff.: or A iw Atodevds ‘Ounoog xat ovr" 
"Lov ovse Awgets, Tos 7 signugvorg SediAwrai wor, xat ët zat 
roids TExualocoIar xagéye 


Lait 


N (Il. 1, 459 ff. und II, 422 ff.) sei nichts von der Verbrennung des 
; Schwanzstücks (der yús) gesagt. Da nun von allen griechischen 
a Stämmen nur die Äolier das Schwanzstück nicht verbrannten, 
5 so müsse man aus dieser sonst nicht erklärlichen Bevorzugung 


| eines äolischen Brauches schließen, daß Homer ein Aolier ge- 
wesen sei. Dé ısselbe könne gefolgert werden aus den Versen: 


n xaie Ô ext oxiEng ö yegon, éxt A aidoxa oivov 

f AsiBe, véor Ôt wag’ at oV EXov xe uxwBola Xegoiv. 

x Hier (Il. I, 462 f., Od. III, 459 f.) würden die omayxva éat 
5, xévz oßsAðv gebraten, wie das nur die Aolier täten, nicht 
n wie bei den andern Griechen auf dreien. Dazu käme noch 
il die äolische Form des Wortes (xduxe für xéyze). Inwiefern 
a diese Beobachtungen auf Tatsachen beruhen, vermag ich 
t nicht zu entscheiden. Möglich wäre es jedenfalls, daß die 
ge Aolier neben der Sprache auch manche altertiimliche Sitte 
“n unverändert beibehielten, die sich bei anderen Stämmen än- 
n derte!). Auch auf die Frage, ob Pseudoherodot der erste 
n gewesen ist, der diese an sich höchst unbedeutenden Dinge 
or für die äolische Abkunft Homers ins Feld führte, läßt sich 
1e eine bestimmte Antwort nicht geben. Daf von einer Seite, 
N die Interesse daran hatte, Kyme als Heimat Homers zu er- 
e- weisen, in ähnlicher Weise kymäische (also äolische) Sitten 
rs bei Homer beobachtet ‚worden, sind, beweisen die Scholien 
n- zu Il. I, 459 (Ky, Matern è @Fog 70 avegtern) und zu HIN, 259 
ie (ruov TOUTO LOU 7015 oe? Og xat En VOY xag% Kupoetorc), 
ir- worauf Lauer aufmerksam macht?), Sollte etwa schon Epho- 
ng ros mit solchen Mittelchen seinen kymäischen Homer zu 
en stützen versucht haben? Oder verdanken jene Beobachtungen 


und ihre Nutzanwendung dem klügelnden Scharfsinn eines 
Sophisten ihre E ntstehung’ ? Nach vita 6 hielt nämlich den 
Homer für einen Kymäer auch ein Hippias, der doch wohl 
kaum ein anderer war als der bekannte Sophist®), von dem 
feststeht, daß er über Fragen, welche die homerischen Ge- 


‘i dichte betrafen, sich des öfteren in seinen rednerischen 
Schaustücken ausgelassen hat®). 
1) Vgl. B. Thiersch, Über das Zeitalter u. Vaterland des Homer, 
SÉ ? Halberst. 1832. p. 251. 
UT *) Lauer, Gesch. d. hom. Poesie. Berl. 1851. p. 89, 
Kal 8) Vgl. Welcker I, p. 143 Anm. 167; Sengebusch I, p. 110 f. 


*) Vel. Plato, Hipp. min. p. 363. 
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b. Athen. 

Wenn Aristarch, wie schon bemerkt wurde, trotz der Er- 
kenntnis, daß die Städte des kleinasiatischen Griechenlands, 
zumal Smyrna und Chios, auch der inneren Wahrscheinlich- 
keit nach das beste Recht haben, sich als die Heimat der 
homerischen Gedichte zu betrachten, den Dichter doch aus 
Athen stammen Heli), so bewogen ihn dazu lediglich sprach- 
liche Gründe?). Er fand bei Homer attische Formen und 
schloß daraus, daß dieser von Geburt ein Athener gewesen 
sein müsse. So setzte er zu Il. XII, 197 die Sum, on ovve- 
XOG xéKonrae Toy Ovixoiy i Oe dvapooc 005 EN EOL Tig KUTOl- 
Sog "ADjvatwv yao ov. Weiteres hierher gehörendes Ma- 
terial hat Sengebusch (Jahrb. f. Phil. 67, 3, 252 ff.) beigebracht. 
Durch andere Beobachtungen glaubte man Aristarchs Mei- 
nung noch stützen zu können. Nach den Scholien zu I. U, 
871 wurde die Anrufung Zeb ze wareg xat Ae xat ”Axoliov 
für attisch erklärt (xat iov sivar zov 00x09 paot zov AP- 
vaio»)d). Ein gewisser Agallias (6 "Agıoropansı yvwoguos) 
wieder glaubte in den beiden auf dem Schilde des Achilleus 
dargestellten Städten Athen und Eleusis zu erkennen nach 
Schol. zu Il. XVII, 490. 

Nachdem einmal durch Aristarchs Autorität Athen unter 
die Städte gekommen war, die Homer für sich beanspruchen 
durften, konnte es nicht ausbleiben, daß Spätere in dem Be- 
streben, die Ansprüche der verschiedenen Städte dadurch 
auszugleichen, daß sie den Dichter von Stadt zu Stadt ziehen 
und in einer jeden sein Handwerk üben ließen®), auch einen 
Aufenthalt Homers in Athen erfanden. So kommt denn im 
Cert., das die Erzählung von Homers Reisen am weitesten 
ausgebildet hat, der Dichter in der Tat nach Athen und wird 
daselbst von König Medon aufgenommen (p. 447 Z. 265 ff, Rz.). 
Pseudoherodot läßt ihn zwar auch mit der Absicht nach Athen 
zu fahren von Samos aufbrechen, aber nach los verschlagen 
werden und dort sterben (p. 18 Z. 465 ff. West.). Vorher aber 


1) Nach vita 5 p. 29 Z. 6 West. teilte Aristarchs Ansicht sein 
Schüler Dionysius Thrax, nach Epiphan. Lo die ganze aristarchische 
Schule: 

2) Vgl. Rohde p. 34 f. 

3) Vel. auch Schol. zu Il. XII, 827. 

4) Daß dieser Kunstgriff alt ist, zeigt Rohde p. 36 Anm. 1. 
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hatte nach ihm (p. 14 Z. 362 ff. West.) Homer bereits, um 
Athen neben dem schon geniigend verherrlichten Argos in 
seinen Gedichten nicht gar zu schlecht wegkommen zu le issen, 
einige Verse zum Schiffskatalog hinzugedichtet , in denen auch 
Athens Ruhm verkiindet wurde und zwar durch den Preis des 
Erechtheus 1. II, BAT f.: 

ër uon "EgEXINo, ueyasn7ogoe, ov xor ’Adnım 

Jgépe Ard; Juyarng, réxe ôt belðwgos GQovga, 
darauf durch das Lob des Menestheus, e Führers der athe- 
nischen Streitmacht vor Troja, I. I, 552 ff.: 

ov ADF nye Mover’ vio: Tessin Meveo’Fe sde 

TO A oÙ me e ouoiog euyd Ov 10g yever’ av Ng 

SOOT oax Zou Te xal gvégag LOMO TOC, 
ferner dadurch, daß er Il. Il, 557 f. den Telamonier Ajax mit 
seinen Salaminiern zu den Athenern stoßen ließ: 

Aiag A èx Zeep ayev Svoxcidexce vag 

oros A down,  “Adnvaiwr Zosen padayyesy 
und schlie Blich durch Od. VII, 80 f.: 

ixero A Zo Magadora xat EÙQUXOQOVG ge AIh och 

duve A "EgeX Ina TUXIVÒV ouor, 
wo er die Städt selbst vor allen andern dadurch auszeichnete, 
daß er die Athene nach ihrem Gespräch mit Odysseus ge- 
rade dorthin gehen ließ. Homer, der diese Verse dichte te, 
als er im Begriff war, von se inem Wohnsitze Chios aus eine 
Reise nach dem eigentlichen Hellas anzutreten, wohin sein 
Ruhm, in Jonien längst allgemein verbreitet, auch bereits ge- 
drungen war, wollte sich nach Pseudoh: orodot also wohl durch 
derlei Lobsprüche eine gute Aufnahme in Athen sichern. 
Wir begegnen hier einem Schlusse, der analog ist den J, 
p. o fi. besprochenen Schlüssen Pseudoherodots: auszeich- 
ne ER Erwähnung läßt persönliche Beziehungen bezw. Ab- 
sichten ver muten, zumal wenn es sich wie in den oben er- 
örterten Fällen um Personen handelt, die sonst nicht þe- 
sonders hervortreten, oder wie hier um eine Stadt, die, wie 
Pseudoherodot selbst richtig bemerkt, im Verhältnis zu an- 
dern z. B. Argos in den homerischen Gedichten eine ziemlich 
untergeordnete Rolle spielt. 


*) So die Handschriften des Pseudoherodot, die Homerhandschr. 
s A « ” 4 B d 
haben eveveyviay “Adin. 
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c. Argos (Mykenai). 


Daß in den homerischen Gedichten Zo ”Aoyog xolat xat 
ueyarcı elev euAoytaı weromuevar, bemerkte, wie wir eben 
sahen, Pseudoherodot (p. 14 Z. 363 West.). Die citierten 
Worte klingen merkwürdig an das an, was der echte Hero- 
dot V, 67 von Kleisthenes, dem Tyrannen von Sikyon, er- 
zählt, der den dortigen Rhapsodenwettkämpfen ein Ende 
gemacht habe sn ‘Oungstwr èxéwv eivexa, Om ’Agyeloı re xat 
"Aoyog a moll xavræ vuvéara'). Es bezieht sich dies, nach 
dem ganzen Zusammenhang zu schließen, vornehmlich wohl 
auf die damals noch dem Homer zugeschriebene kyklische 
Thebais?). Ob auch Pseudoherodot diese im Auge gehabt 
hat, mag dahingestellt bleiben. Keinesfalls aber kann man 
annehmen, daß Philochoros, der sagenkundige, gelehrte Ver- 
fasser einer berühmten ’Ar9, sich auf die Thebais berief, 
wenn er nach vita 6 (p. 31 Z.7 West.) den Homer einen 
Argiver’) nannte. Denn Philochoros (gestorben 261 v. Chr.) 
lebte in einer Zeit, in der — wenigstens unter Gelehrten — 
die Thebais kaum noch als homerisch gelten konnte. Eher 
schloß er aus der führenden Stellung, welche Homer die 
Argiver in der Ilias einnehmen läßt (Agysoı z. B. der Ge- 
samtname aller Griechen), daß der Dichter selbst ein Argiver 
gewesen sein müsse‘). Daß von dem argivischen Homer 
der mykenische, der bei Suidas (p. 32 West.) erwähnt wird, 
nicht zu trennen sei, vermutet richtig, wie mir scheint, 
Nitzsch5): der mykenische Homer sei auf einen vir doctus 
zurückzuführen, der sich daran erinnerte, daß bei Homer der 


1) Hat etwa diese Stelle den Fabulisten, der ja die Maske Hero- 
dots wählte, zu seiner Bemerkung veranlaßt? 

2) Sie begann nach cert. p. 446 Z. 245 Rz. mit den Worten: 

”Aoyog asıde, Jed, xodvdinor, evd_ev uereg, 
und in ihr wurde der Ruhm des Adrastos verkündet, der jenem Klei- 
sthenes nach Herodot besonders verhaßt war. 

3) Der argivische Homer erscheint auch in vita Plut. ß und vita 
5 West. 

4) Vgl. Düntzer, d. hom. Fragen. p. 77. Vielleicht war das nicht 
der einzige Grund. Rohde p. 53 weist auf die heroische Verehrung 
hin, die Homer in Argos nach Cert. p. 448 Z. 294 Rz. genoß. Sie mochte 
wohl fiir Ph., dessen Studien bekanntlich vor allem den Mythen, Festen 
und Opfern galten, ausschlaggebend sein. 

5) De historia Homeri meletem. II. Hannov. 1837 p. 95, 


ero- 


lei- 
vita 


icht 
ung 
chte 
sten 


2| 


Führer der Gesamtargiver Agamemnon nicht eigentlich in 
Argos, sondern in Mykenai herrscht, daß also, wenn Homer 
ob seiner Vorliebe für die Argiver als ein solcher anzu- 
sprechen sei, er wohl am ehesten aus Mykenai stammen 
dürfte, dessen Herrscher er ja auch besonders auszeichne. 

Dem Anspruch von Argos wird ebenso wie dem Athens 
durch Annahme eines Aufenthalts daselbst gerecht der Ver- 
fasser des Cert. (p. 448 Z. 276 ff. Rz.). Er läßt den Homer 
dort Il. II, 559—568 (Aufzählung der argivischen Streitkräfte) 
vortragen’). Darauf hätten die Fürsten von Argos, voller 
Freude über das ihrem Geschlecht (Diomedes, Sthenelos, 
Eurypylos)?) zuteil gewordene Lob, ihn beschenkt, ihm eine 
cherne Bildsäule errichtet und besondere Opfer ihm zu Ehren 
beschlossen. 

d. Rhodos. 

Mit des Philochoros Meinung hängt nach Rohdes Ver- 
mutung (p. 57 und vorher) eine andere Angabe über das 
Vaterland Homers zusammen. of 62 ‘Podro» (sc. Epaouv ye- 
véoIou “Oungor) schließt nämlich Suidas (p. 32 Z. 20 West.) 
seine Aufzählung. Diese sonst ziemlich rätselhafte Behaup- 
tung würde einigen Sinn gewinnen, wenn man mit Rohde 
annimmt, daß Philochoros Homer mit den Schätzen der ar- 
givischen Sage von Argos habe nach Rhodos ziehen lassen 
als Teilnehmer an einer dorthin entsandten Kolonie (Strabo 
XIV, p. 653)8). Durfte einmal Rhodos, auf die Autorität 
eines Gelehrten gestützt, es wagen, auch seinerseits Anspruch 
auf Homer zu erheben, so mochte man sich in der reichen 
Stadt wohl auch auf die auffallende Schilderung ihrer mächti- 
gen Blüte Il. I], 653—6704) berufen, wie Düntzer p. 69 ver- 
mutet. 

e. Ithaka. 

Mit demselben Rechte, mit dem man den Sänger des 

Argiverzuges gegen Troja für einen Argiver halten konnte, 


1) Die beiden Verse, mit denen dort Homer sein Lob von Argos 
schließt, finden sich übrigens in unseren Homerhandschr. nicht. 

*) So die Handschr. des Cert., Il. II, 565 Evovudoe. 

5) Andere (wenig wahrscheinliche) Deutung: Welcker I, p. 416 u. 
195 Anm. 300. Vgl. Sengebusch II, p. 73, Düntzer p. 69. 

*) v. 270: xai om Isomlorov ioun xaTEKEvE Kooviwr, 


durfte man die Heimat des Dichters der Odyssee in Ithaka 
suchen. Daf} das geschehen ist, sagt Suidas. Nach Cert. 
p. 436 Rz. hatte auch das delphisc he Orakel in dem J, p. 18 
mitgete ilten Spruche sich hierfür entschieden (250g é 19x 
xnhoros conv Z. 84). Über die Eltern, die man dem Homer 
von Ithaka gab (Telemachos und Poly kaste), ist I, p. 17 ff. 
gehandelt worden. Ebenso brauche ich auch in bezug auf 
den bei Pseudoherodot angenommenen Aufenthalt Homers 
in Ithaka hier nur zu verweisen auf das 1, p. 13 ff. Gesagte. 
Übrigens hat es den Anschein, als ob in diesem Falle der 
Aufenthalt auf Ithaka das Primäre ist, Ithaka als Heimat des 
Dichters eine viel spätere Erfindung!). 


f. Thessalien. 

Wenn nach Suidas auch Thessalien?) als Vaterland Ho- 
mers genannt wurde, so liegt die Sache hier ähnlich wie 
bei Argos und Ithaka. Man hat schon längst vermutet?), daß 
diese Meinung sich nur darauf stützte, daß der glänzendste 
Held der Griechen vor Troja, Achilleus, über Phthia (in 
Thessalien) herrscht. Dem entsprechend machte man den 
Herold seines Ruhmes zum Thessalier. 


2. Pylos: 

Ebenso ist es zu erkläre n, wenn Pylos unter den Städten 
erscheint, die um Homer stritten4), Die Gestalt des greisen 
Nestor, aus dessen Munde honigsüß die Rede floß, meinte 
man wohl, sei mit solcher V orliebe gezeichnet worden, weil 
der Dichter sein Landsmann war. 


h: Kreta (Knossos). 

Wie ich mir die Meinung, daß Homer ein Knossier sei 
(bei Suidas), entstanden denke, habe ich oben p. 9 ff. ausge- 
!) Ithaka als Heimat erst im Cert. (nach Hadrian) und bei Suidas, 
Aufenthalt Homers daselbst ausser bei Pseudoherodot noch in der nicht 
übel unterrichteten vita 5 (p. 30 Z. 32 West.) und vor allem bei jenem 
Herakleides EOL olıraov. — Uber Hermesianax bei Athen. p. 597 
vgl. oben p. 6 éi BD. 16 Anm. 2 über Philostrat. Heroic. XVII, 

TE. erscheint auch in einem vita Plut. œ p. 23. West. ange- 
führten Epigramm des Antipatros von Sidon (= Anthol. Plan. IV, 296). 

8) Vel. Welcker I, p. 192; Düntzer p. 78 

+) In den Epigrammen Anth. Plan. 297 u. 298, in den vitae nicht, 
nicht einmal bei Suidas. 
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führt. Kann man diese Vermutung nicht billigen, so wird 
man wenigstens das kaum leugnen können, daß wir nach 
dem bisher Beohachteten Grund genug haben, zur Erklärung 
dieser Nachricht vor allem die homerischen Gedichte heran- 
zuziehen!). Düntzer p. 72 vermutet, daß der knossische 
Homer nur aus der Erwähnung von Knossos Il. XVIII, 590 f. 
stammt, wo Hephaistos auf dem Schilde des Achilleus einen 
opd. darstellt 
7) ixedov, olov xor èn Krwow eben 
Auidaro: Hornorm RaAdımloraun ’Agıuövn. 
Aus diesen Bekanntschaft mit einem knossischen Kunst- 
werk verratenden Worten habe man geschlossen, meint also 
Düntzer, daß Homers Heimat Knossos sei. Daß man in der 
Tat mit sole hen ganz singulären, gelegentlichen Erwähnungen 
eine vorgefaßte Meinung über Homers Vaterland zu stützen 
nicht verschmäht h: ut, beweist z. B. der unten noch zu be- 
sprechende Umstand, daß andere aus dem Gleichnis von den 
Heuschrecken Il. XXI, 12 ff. den kyprischen Ursprung des 
Dichters folgern zu müssen glaubten. Wahrscheinlicher noch 
erscheint es mir, daß kretische Lokalpatrioten sich auf die 
Cororreta des kretischen Helden Idomeneus in Il. XIII berufen 
haben?) (nach Analogie von Argos, Ithaka, Thessalien und 
Pylos). 
i. Kypros (Salamis). 

Nach vita 6 (Sittl) nannte ein sonst unbekannter Kalli- 
kles als Homers Vaterstadt das kyprische Salamis. Dieser 
Ort kehrt außer in vita Plut. G auch bei Suidas wieder; bei 
diesem allerdings so (oi Ai Kúxgov, oi Ai Sahauinor), daß 
man an zwei verschiedene Angaben denken könnte. Wahr- 
scheinlich ist indessen ein Irrtum des Suidas anzunehmen, 
dem etwa das vorlag, was wir bei Epiphanios adv. haer. I, 3 


) Welcker I, p. 195 Anm. 300 denkt an einen Zusammenhang mit 
Diktys von Kreta, dem Verfasser einer romanhalften Darstellung des 
trojanischen Krieges. Auch das läßt sich hören. Vgl. Düntzer p. 71. 
<aum in Betracht kommt heute noch Sengebuschs Vermutung (diss. II, 
p. pol und Jahrb. f. Phil. 67, 4, 399 ff.). Vel. dazu die Kritik Diintzers 
D 12 ff. 
?) Das scheint Lauer zu meinen (Gesch. d. hom. Poesie. Berlin 
1851 p. 85). Zu unserer Zeit hat Fick- (d. hom. Ilias. Gött. 1886 p. 98) 
vermutet, daß Il. XIII von einem Kreter oder doch wenigstens fiir 
kretisches Publikum gedichtet worden sei. 


finden: Zadsor Ak Karger (sc. AKEDNVAYTO Oungor) EE TER 
(corr. Welcker) mepiorxidoc TIS Zuraumiov xeguueroov i), Nach 
jenem Kallikles hieß der Vate r des ky prischen Homer Mvaoa- 
yögac, seine Mutter Osworn (Cert. p. 435 f. Rz.)?). Zweifellos 
gründete sich der Anspruch der Kyprier zumeist auf das 
ky klische Epos Kuéage, von dem schon der Name nach 
Kypros wies und das nach Herod. II, 117 dem Homer bei- 
gelegt wurde’). Doch auch die Ilias hat, wohl erst als die 
Berufung auf die Kiaga nichts mehr verfing, den Kypriern 
einen Beweis für ihre Behauptung liefern müssen. Zu I]. XXI, 
12 ff., wo das Gewimmel der in den Xanthos gedrängten 
Troer mit einem durch Feuer in einen Fluß getriebenen Heu- 
schreckenschwarm verglichen wird, bemerken die Scholien: 
evrevd & EV Lai eG Küngıov oe 70% om H eo? 7 ee yagxgóv oug 
VAN D Kv TQOG EN axgiOwmv We Ku ory, xat i| Buoxy. Man 
schloß also aus dem Gleichnis, daß Homer nicht nur von der 
jene Gegenden heimsuchenden Heuschre :ckenplage Kunde er- 
halten, sondern auch die Vernichtung eines solchen Schwarmes 
mit eigene n Augen gesehen hi ıben müsse, was dann doch 
nur für Kypros als Heimat Homers sprechen könne‘). Dazu 
meint Eustathios (zu derselben Stelle) ganz richtig: dann 
wäre Homer ein Allerweltskind (monate), da er vieler 
Völker Sitten und Trübsale kenne. 


k. Ägypten. 

Noch fremdartiger als der kyprische Homer mutet uns 
die Behauptung an, der Dichter stamme aus Ägyptend). Und 
doch war dies, wenn wir dem Kirchenvater Clemens von 
Alexandrien®) glauben wollen, zu dessen Zeit (Ende des 
2. Jahrh. n. Chr.) die gewöhnliche Annahme — allerdings 
wohl nur in Agypten. Auch hier behauptete man, Genaueres 


') Die Worte sind immer noch rätselhaft. Vgl. Welcker I, p. 182 
Anm. 259; Düntzer p. 69 Anm. 

*) Vgl. Pausan. X, 24, 3. 

2) Auch auf zwei der sog. homerischen Hymen (5 u. 9), die sich 
auf den kyprischen Aphroditekult beziehen, konnten sich die Kyprier 
berufen. Vgl. Sengebusch II, p. 18. 

4) Vgl. Bergk I, p. 448 Anm. 15. 

5) Vita 5 u. 6; Suidas; Cert. p. 435 f. Rz.; Epiphanios Le: Gellius 
Ill, 11; Eustath: p. 1380 Z. 1; Heliod. Aeth. II, 34: W eitere Stellen 
S. ‘unten. a ; e 

€) Strom. I, 15, 66: “Oungor of misora Atyianov patvovorn. 
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über des Dichters Abstammung zu wissen: seine Vaterstadt 
sei Theben!), sein Vater ein Gees namens Mene- 
machos (Cert. p. 436 Rz.)?). Diese letzte Nachricht nun ist 
insofern von Bedeutung, als sie erkennen läßt, in welchen 
Kreisen wir den Ursprung der Fabel von dem ägyptischen 
Homer zu suchen haben. Ein fsgoyauuazedg d. h. ein schrift- 
gelehrter Priester konnte Homer doch kaum von einer andern 
Seite zum Vater gegeben werden als von den ägyptischen 
Priestern. Diesen mußte es natürlich daran liegen, ihre 
Kultur und Weisheit als Quelle der griechischen zu erweisen‘) 
— zumal seitdem Ägypten unter “makedonisch- griechischer 
Herrschaft stand. Sie knüpften dabei an die unbestreitbare 
Tatsache an, daß in späterer Zeit Ägypten als Hochschule 
für die exakten Wissenschaften n, besonders Mathematik, 
Astronomie und Mediein galt und daß der im Altertum all. 
gemein verbreitete Ruhm ägyptischer Priesterweisheit zahl- 
reiche Gelehrte und Reisende nach dem Wunderlande lockte?). 
Dem entsprechend behaupteten sie denn‘), daß schon in 
ältester Zeit griechische Dichter, Künstler und Gesetzgeber 
nach Ägypten gekommen seien und dorther das geschöpft 
hätten, wodurch sie bei ihren Landsleuten berühmt geworden 
seien’). Diodor J, 96 berichtet darüber folgendes: oi yag 
(rer: TOV Aiyuaziwy (o7ogovary ex or PAY QAPOV TOV ÈV raig 
ie gatis pii Borg (047109 Zr A EV 700g “vTOVE 70 ONAL MS TE xat 
Mow onto” Hut Miny Un Aaidaior, 2906 Ai zobrorg “Oungdr 
Te 70V mom V erc Avxov oyov zov Sranda a, zÄ Wie zu er- 
warten, suchte man diese Behauptung noch zu stützen durch 


1) Vita 5. p. 29 Z. 8 West.; Tzetzes, Exeges: in Il. p. 7 Z. 20 
Herrm.; Heliod. Aeth. III, 14; Anth. Pal. VI, 7; Luc., Dem. encom. 9; 
Olympiod. bei Phot. 80, p. 61. 

?) So schreibt Raach nach der sehr ansprechenden Vermutung 
von Nauck Phil. V, p. 561 Anm. 8 

®) Nach Eustath. zu Od. XII 65, p. 1713, 18 nannte Alexander von 
Paphos die Eltern des ägyptischen Homer Dmasagoras und Aithra. 
Der Name des Vaters scheint identisch zu sein mit dem nach Kypros 
gehörigen Mnasagoras (vgl. oben p. 24). Alexander, dessen Heimat 
Paphos ja auf Kypros lag, mag ihn aus seiner heimischen Fabel ge- 
Schöpft und nach Agypten übertragen haben. 

4) Vgl. Nitzsch Il, p. 100. 

5) Vel. Dümichen, Gesch. d. alt. Agypt. Berl. 1879, p. 21 ff. 

*) Vel. Diodor I, 96—98; Tzetzes, Exeg. in Il. p. 17 Herrm. 

7) Wohl auch nicht ganz ohne Giund. Vgl. Dümichen a. a. O. 
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Nachweis dessen, was jene Männer aus Ägypten entlehnt 
hätten. So fand man denn auch in den homeris chen 
Gedichten einen Aufenthalt des Dichters in Ägypten be- 
stätigt, vor allem durch Od. IV, 219 ff., wo Helena dem Tele- 
machos ein påguaxov in den Wein schiittet 

vynevtés T &Xohóv ze xaxov éxthy Pov EVI 
(v. 221), das sie von eine r Agypterin erhalten hatte 

TOL Aros uerg exe paguaxa ummosvra, 

209d, r% oi Tor vauva XOQED, Owvog MAOKKOITIG 

Alyvanın, Ti mietoa oéget SE O OO gc, 

paguaxa, xoia uèv Lou usuyuéva, eich ô: Auyou!). 
Dieses pdguaxor und seine Wirkung, meinte man, könne 
Homer nur in Agy pten selbst ke ‘nen gelernt haben: mis 
éi Oungov MAQOVOIAG Er), TE onua pégovar xat (adoro. zm 
rig ‘Edévng Yevoue um LOC Mev 2070 Trdeuaxov paguaxeiav xal 
Ind TOV ouußeßneornm KAKO. 70 yàg vaev deg paguaxov, ö 
haper por ô mor Ns ry “EAgvyy êx zov Aiyuxzior GEN 
mg ge NG oo YUVAXOS, arg Bas errors pais 
gei ı yag xat VEY rag èv TAUTY yuvaixog 7 xoosionuevyn Ôv- 
vuet oc Aeyovot, xat TAQA uovaıg raig Bloo rolio èx 
or Xoo ov GC xat Abang paguaxov eboo Jai paor Tag 
S$ OfBag xal Ardorxokuy mv adbriy Gage (Diod. 1,95%. 
Auch mythologische V orstellungen sollte Homer aus Ägypten 
entlehnt haben, SO uc & als "Beiwort der Aphrodite (z. B. 
Od. IV, 14), die cvvovola. des Zeus und der Hera (Il. XIV, 
346 ff.) und des Zeus ErÖnio eig Aidıomtav (N. I, 423 e 
nach Diod. I, 97, Su. 9: rnv 7E "Apoodiryy (sc. ayovow) 090- 
uaea ragà A ey Keogiors KOLONY èx ars OL Qa5OOE 
zat wediov sive erla eran Xovos "Apgodirng we oi zën ovo- 
walouerny Mousupen. Th TE mel 70v Ata xal mv “Hoav uo: 
Aoyoduena weg TÅG OUVOVOLAG xat rv sig Aidcoxtaw exdnulan 
exeidev alrov usreveyxeiy xar eriavroy yag maga roig Auer: 


1) V., 227—230. 

2) An der in Rede stehenden Stelle wird Theben allerdings nicht 
genannt. Doch braucht man deswegen w ohl nicht anzunehmen, daß 
Diodor einen andern Homertext vor Äugen gehabt hat als wir. Wahr- 
scheinlich hat er an die ähnliche Stelle Od. IV, 126 gedacht, wo von 
einem Geschenk die Rede ist, das Helena von einer anderen Ägyp- 
terin erhalten hatte und zwar in Theben. 

8) Zë anderer Götter: Il. XXIII, 205 ff. (Iris); Od. I, 22 ff. 
u. V, 282 ff. (Poseidon). 
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los Tov vev Tov Anc EQnIOvIETaL TOV TOTAUOV sde nv Auf, 
xat wed Zug nvo many emoroepev, OG Zë Aldıoniag Tov 
Feot KAQOVTOG” shy re ovvovoiav TOV FEOV TOUT, Ev Taig wav- 
NYÜgEoD TOV VAÐV ġvaxouķouévov & Upo7égOV eis 090g Giro 
MAVTOLOLG bard TOV isgéw KUTECTOWMEVOD. Ahnliche Griinde, die 
auch ihren Ursprung in priesterlichen Kreisen nicht ver- 
leugnen, bringt Tzetzes (seg, in Il. p. 17 f. Herrm.) dafür 
bei, daß Homer in Ägypten seine Bildung empfangen habe. 
Wenn Il. III, 277 von Helios gesagt werde, daß er alles 
schaue und höre, so läge dem die- ägyptische Vorstellung 
von Osiris zu grunde und ebenso sei die Bezeichnung des 
Okeanos in Il. XIV, 201 u. 302 als yérecig Been ägyptischen 
Ursprungs: xat rara ôt zov Oungov Ev Ate xoudevInvat 
TA QUSEIMVUOVOT, 70 

Heros F, dg oda! Epogdg xar avr exaxovers 

XL TO 

'Qxcavov TE Zeen yéveorv xol unrégo Ty dur. 

Oi yao Alybazor rov äu "Oorgıv rouréon xohvopłałuov éyov- 
om, È Aaron 70 TAVIT? ÈPOQGG. xal "A ÓY OXEAVWV NAAV 
poin, d EQunvEvErct goen umreoo' © ovve det 70 unreoa NIE 
XAL KEQE MEV zën xo 'Qxeavov Aeyousvoy 2031 éi xalovuevov 
Neon soon yevéoers paot rove Desom desto ovr XALODVTEG. 

Es lag nahe von der Behauptung, daß Homer in Agypten 
sich aufgehalten habe und ägyptischer Priesterweisheit sein 
Wissen und seinen Ruhm verdanke!t), fortzuschreiten zu der, 
daß er schon von Geburt ein Ägypter gewesen sei. So wird 
denn ein ägyptischer isgoygauuared; sein Vater (Cert. eo Hp 
oder die Tochter eines Isispriesters sängt ihn (Eustath. p. 
1713 Z. 19 nach Alexander von Paphos), oder er ist gar 
göttlichen Ursprungs und ein ägyptischer oopms, dessen 


Gattin bei einer Inkubation im Tempel Hermes genaht war 
> ) 


) Nach einem gewissen Naukrates bei Eustath. p. 1379 2.621. 
sollte Homer sogar das Material zu Ilias und Odyssee in Agypten er- 
halten haben. Phantasia aus Memphis (copiag Gogo) habe den 
troischen Krieg und die Irrfahrten des Odysseus dichterisch dargestellt 
und ihre Werke zu M. im Tempel des Hephaistos niedergelegt. Dort- 
her habe Homer durch einen fegopoukuarevs Abschriften erhalten und 
danach Ilias und Odyssee gedichtet. 

2) Ihm sollte der Sohn eben seine Kenntnis der ägyptischen My- 
thologie u. s. w. verdanken. 
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nur sein nomineller Vater (Heliod. Aeth. III, 14). Sehen wir 
nun zu, wie man auch diese weitergehende Fabel von dem 
ägyptischen Ursprung Homers durch die Ilias und Odyssee 
zu stützen gesucht hat. In vita 6 in der von Sittl ver- 
öffentlichten Fassung) lesen wir: dot Ô? - Auybazıor aÙTOV 
einov IN 70 et TE A. MAO“ Ern rovg ngwas èx O'TOUATO IER ` 
STEI Oreg Eo’rım 900 A iyun org more), Eine ähnliche Be- 
obachtung oder auch mehrere werden wohl in der nach 
Sic: 76 vorhandenen Lücke des Textes gestanden haben. 
Vielleicht war es der schon bei Plato (de re publ. III, p. 404 
b u. c) besprochene Umstand, daß bei Homer keine Fische 
gegessen werden; denn bekanntlich enthielten sich die ägyp- 
tischen Priester des Fischgenusses (Herod. II, 37,3). Jeden- 
falls wissen wir, daß Meleager von Gadara in einem pa- 
rodischen Gedicht diesen Umstand fiir die syrische Abkunft 
Homers geltend machte (Athen. IV, p. 157b), wie Welcker 
I, p. 196 meint, mit spottender Beziehung auf solche, die 
daraufhin Homer für einen Ägypter hielten. Besonders 
interessant und wichtig für unsern Zweck ist das, was bei 
Heliodor von Emesa, dem Verfasser der Ardıomıxa, des um- 
fangreichsten der erhaltenen griechischen Romane, über 
den ägyptischen Homer gefabelt wird. Auch Heliodor läßt 
im Einklange mit sonstigen Zeugnissen Homer als Ägypter 
in Priesterkreisen aufgewachsen sein ‚und ihre Lehren 
kennen. Homer wisse Gas Aiyúmrnos xat mv Jegen xuiSevor 
exdıdaxFeis, daß man Götter, die menschliche Gestalt ange- 
nommen haben, erkennen könne an dem Ausdruck ihrer 
Augen und ihrem leichten, schwebenden Gange; denn von 
der Athene sage er Il. I, : 200: ders, A OL 0008 Bade und 
mit Bezug auf Poseidon heiße es Il. XII, Gl ies 
Com, yoo werom oF ¢ oo Oe XVNU OVV 
gei mem Amıovroc, 

wo man das Zeie zu @mıövros zu ziehen habe und nicht zu 
eyvov (III, 13). Heliodor scheint mir auch anzudeuten, wie 
man dazu kam, das ägyptische Theben als Vaterstadt des 
Dichters zu bezeichnen. Il, 14 läßt er seinen Kalasiris zu 
Knemon folgendes sagen: „Oungos, O pio: Um ara un 
Adotev E xat E ZOTO TO OOPP TAON TOG. im 0’ 


) Vgl. z. B. Od. XVI, 21, 190; XXI, 224 f. 
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fig éieren WE Alyiarog xat KOA ous Onpaı ai 
EXATOMAVAOL sto XAT o brov éxeivov. „Nach ihm selbst“ 
kann doch wohl nur bedeuten: nach einer Stelle in seinen 
Gedichten. Und damit dürfte dann kaum etwas anderes ge- 
meint sein als die Erwähnung Thebens Il. IX, 381—384 und 
Od. IV, 126 f., wo von dem fabelhaften Reichtum dieser Stadt 
gesprochen wird. Vor allem scheint Heliodor die Iliasstelle 
vorgeschwebt zu haben. Achilleus weist dort alle Aner- 
bietungen Agamemnons zurück, möge er ihm auch soviel 
Schätze versprechen, als das ägy ptische T heben berge: 

oud ger Eu ‘OoxXouer ov momLiont TOI ov’ boou ren 

Alyursioc , 09 WAELO TH ée, Si HTN MATH KELTOI, 

and" EXO a £101, Önpeconor ô’ av Exaorny 

ve SoEg eg Sorxvevot oor LATON xat oXEo'My. 

Stand es fest, daß Homers Heimat in Ägypten zu suchen sei 
— und dafür glaubte man ja Beweise genug zu haben — 
So lag nichts näher als ihn aus der ägy ptischei ı Stadt stam- 
men zu lassen, die man in seinen Gedichten nicht ohne Aus- 
zeichnung erw ähnt fand!). 

Wie anderswo beschäftigte man sich auch in Ägypten 
mit der Frage, wie es komme, daß der Dichter der Ilias 
und Odyssee nirgends von sich selbst spreche. Heliodor 
gibt dafür folgende Erkl ärung: Homer habe als illegitimes 
Kind (vgl. oben p. 27f.) ein ot uBodov 775 Kvouoiov miSews an 
Sich getragen und sei deshalb von seinem menschlichen Vater 
verstoßen worden. Weil er sich dessen schämte, habe er, 
als er später unter den Griechen als wandernder Dichter und 
Rhapsode umherzog, absichtlich seinen wirklichen?) Namen, 
Seine Heimat und Herkunft verschwiegen (III, 14)3). Was 
Kalasiris bei Heliodor iiber Homers Abkuntt mitteilt, findet 
Knemons Beifall (IIT, 15): Tavr« Mev ev 7e xat EE uor 


—— 


H Daß in der Tat Heliodor an Il. IX, 381 ff. gedacht ‚ha at, scheint 
mir schon die auffällige Wiederkehr des homerischen Ze: zur 
bei ihm „zu bestätigen. 

3 “Oungos wurde er nach Heliodor nur in der Fremde genannt 
nach jenem ø Vußorov, das er Jarégw rom go trug. 

*) Allerdings wird auch die Möglichkeit offen ge lassen, daß das 
Schw eigen noch einen andern Grund hat: a Kol FOTO comple. KUTEO- 


\ $ 3 
yalouevog xax rod TNV OVOUV UmxoxgiaTEY Goen oO re 
aN / 
Tarpa urwuerog (HI, 14). 
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deve tbogas Creton dn „NS 7E out oa TOU dv 8903 70 oer: 
nëuon 7 TE xal Léen? THON aby xgazor OG Aiyvarıov xat 70 NG 
goen Wb baregéXor, Os ois, AV ov T% 700% MAVTAG UrEeoBarAuevon, 
Di um vos Ieiag xal Sou woviag we And uEreorKe neers BOR. 
Er findet also durch die Eigenart der homer ischen Poesie 
die ägyptische Abkunft des Dichters und durch seine alle 
überragende Größe den göttlichen Ursprung bestätigt. Zum 
Schluß m: ig noch eine Fabel über den ägyptischen Homer 
erwähnt werden, die sich bei Eustathios p. 1713 findet. Sie 
bezieht sich auf Od. XII, 61 ff, wo von den IRayxrai die 
Rede ist, denen nicht einmal die flüchtigen Tauben entgehen 
könnten: 
zt. pew r ovde OTN TU nagégKETAI ovde éhe 
TONQWVEL, oni T & ußgooinv Au argı pégovow. 

Dazu berichtet Eustathios nach Alexander von Paphos, der 
oben schon öfter als Gewährsmann des Eust. für Fabeln 
über den ägyptischen Homer genannt worden ist, man habe 
den Dichter als Kind einmal mit 9 Tauben spielend gefunden. 
Daraufhin habe der erwachsene Homer, als ihm die Sache 
zu Ohren kam, die Vögel, mit denen er als Kind gespielt, 
an obiger Stelle dadurch ausgezeichnet, daß er sie dem Zeus 
Ambrosia bringen ließ. Man sieht, zu wie launenhaften, ja 
albernen Deutungen schließlich die homerischen Gedichte 
mißbraucht werden konnten. Andererseits zeigen aber auch 
gerade die Fabeln über den ägyptischen Homer, wie mannig- 
fache Gelegenheit Ilias und Ody ssee schon im Altertum findi- 
gen Köpfen bieten konnten, sie mit einer bestimmten Ten- 
denz zu benutzen und schließlich alles , was man brauchte, 
aus ihnen zu beweisen. 


l. Troja (Kenchreai). 


Recht sonderbar klingt auch die Nachricht des Suidas: 
o A èx Toolas MEN Kwglov KeyXosov (sc. Zosen yevcodaı 
“Oungov). Bei genauerer Untersuchung stellt auch sie sich 
indessen als eine auf der [lias beruhende Kombination dar. 
Homer sollte aus Troja oder vielmehr aus der Landschaft 
Troas stammen, weil sich dort die in der Ilias geschilderten 
Begebenheiten abspielen: wie hätte er sonst die troischen 
Ereignisse so genau erkunden und mit den örtlichen Ver- 
häl tnissen so vertraut sein können? Daß dies in der Tat der 
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Grund jener Annahme war, geht „daraus hervor, daß Steph. 
Byz. S. V. Keyxoeai bemerkt: ev d ô: é? gien ee uav- 
Idvovraxzararovg Toxo Danach steht also der troische 
Homer auf derselben Stufe wie der von Ithaka. Wie man 
meinte, die Odyssee setze einen Aufenthalt Homers auf Ithaka 
voraus, und wie dann später an die Stelle des Aufenthalts 
die Herkunft aus Ithaka trat, so schien anderen wieder die 
Ilias die Annahme eines Aufenthalts des Dichters in der Troas 
zu rechtfertigen, und daraufhin machte man ihn schließlich 
geradezu zum Sohn jener Landschaft‘). Es erscheint mir 
aber fraglich, ob Welcker (I, p. 203) Recht hat, wenn er da- 
mit die Notiz zusammenbringt, daß nach einigen Homer 
zur Zeit des troischen Krieges gelebt habe und dessen Augen- 
zeuge gewesen sei (vita Plt. a, D 24 Z. 90 ff. West.). Denn 
dieser konnte doch auch lange nach den Ereignissen selbst 
an Ort und Stelle die im V olksmunde lebenden Erinnerungen 
daran erkundet und die Ortlichkeit in Augenschein genom- 
men haben; und das scheint mir auch die Notiz bei “Steph. 
Byz. zu besagen. Wenn nun in Verbindung mit dieser Kom- 
bination ein bestimmter Ort, das sonst unbekannte Kenchreai, 
erscheint, so erweist man dieser Nachricht doch wohl zuviel 
Ehre, wenn man mit Bernhardy?) gerade in dieser Einzelheit 
die Spur einer Tradition zu erblicken glaubt. Diesen An- 
schein zu erwecken, war vielmehr wohl die Absicht des Er- 
finders, der durch eine solche bestimmte Angabe seiner Fabel 
srößere Glaubwürdigkeit verschaffen wollte, 


m. Italien (Lukanien, Tyrrhenien?, Rom). 

Die Worte des Proklos (vita Hom. p. 24 2.9 f. W est.): 
xat xatolov xow xig avüxosra 7408000, Aen sixérog ay 
HOOWMOMOAITNG devour findet man bestatigt, wenn man bei 
Suidas liest: of è Iratwryv, of ô Asuxavon, of 5: Vedmor, oi 
ôt Pouctor. 


1) Vielleicht ist das gar erst ein Mißverständnis des Suidas selbst. 
Allerdings könnte man a schon die Notiz des Epiphanios (4. Jahrh. 
n. Chr.) Le cAAor doa hierher ziehen. Phryger konnte ein Be- 
wohner der Troas sehr wohl genannt werden nach dem hellespontischen 
Phrygien, von dem ja die Troas nur einen Teil bildete. 

?) Grundriß d. griech. Litt. ° II, 1, p. 74. 
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Zunächst mag uns hier die an dritter Stelle mitgeteilte 
Nachricht beschäftigen. Dem überlieferten W ortlaut nach 
kann sie sich nur auf die im äolischen Kleinasien liegende 
Stadt I’guveron!) (auch Coon) beziehen. Abgesehen von der 
ungewöhnlichen Bildung des Adj. Tebvrog ist es sehr auffällig, 
daß zwischen den drei augenscheinlich zusammengchörigen 
Angaben, die sich auf Italie zm beziehen, auf einmal eine klein- 
asiatische Stadt erscheint. Man erwartet ebenfalls einen 
italischen Namen. Deshalb vermutet Düntzer p. 66, daß für 
Donan zu schreiben sei Tuöonvöv, eine auch paläographisch 
durchaus zu rechtfertigende Konjektur. 

Fragen wir uns nun, inwiefern die Meinung, Homer sei 
ein Italiker, Lukaner oder Etrusker, sich auf die Ilias bezw. 
Odyssee stützen konnte, so ist an den Umstand zu erinnern, 
daß man den Schauplatz der Irrfahrten des Odysseus im 
westlichen Mittelmeer suchte. I, p. 13 ist gezeigt worden, 
wie man, um Homers Bekanntschaft mit jenen Gegenden zu 
erklären, von Reisen fabelte, die er dorthin unternommen 
hätte. In der Kephallenerpolitie des sog. Herakleides an 
er von Tyrrhenien nach Ithaka®), Pseudoherodot (p. 3 2.7 
West.) läßt ihn außer Tyrrhenien sogar Spanien besucht en 
Nach bekanntem Muster ging man dann später dazu über, die 
Herkunft Homers aus Ländern des westlichen Mittelmeer- 
gebietes zu behaupten. Es wäre ja auch wunderbar, wenn 
die Griechen Unteritaliens auf sie bezieht sich doch wohl 
das of 62 Irarıwrıw, of ô Asuxapov — gar keinen Versuch ge- 
macht hätten, auch ihrerseits sich Homer anzueignen?). 

Anders liegt die Sache, wenn nach vita 6 ein gewisser 
Aristodemos von Nysa den Dichter einen Römer nannte. 
Die ausführlichere Lk assung bei Sittl fiihrt seine Griinde an: 
70070 usv ex ING non ron mer 70070 ôt èx 700 Get 
Glo TOV Jazov 7006 Domm LC TOV EREM WY hxoron, h xat VEV 
En puldooerar xag% ‘Pwuaiorg Zu, Das Brettspiel kommt Od. 
I, 107 vor, wo es von den Freiern heißt: 

ok wey exe (Th 
WEOOOLO1 EE EK Pvgcwv Fv uov ETEONON. 


1) Vgl. Welcker I, p. 146 Anm. 180; Sengebusch II, p. 71. 

2) Vgl. I, p. 15. 

2) Sie konnten sich z. B. auf Od. I, 184 berufen, wo Teugon 
(später Tempsa) in Bruttium genannt wird. Vel. I, p.7 Anm. 3. 
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Was den andern Grund betrifft, so diirfte Aristodemos z. B. 
an Od. XVI, 42 ff. gedacht haben, wo Odysseus als Fremd- 
ling vor e von seinem Sitze weichen will: 
70 A ong Zero arno bxdekev Odvooeve. 

Daß derart die Gründe des Aristodemos!) gewesen seien, 
hatte schon Lauer p. 84 f. vermutet, der im Anschluß an 
Schol. zu Il. IX, 453 (wo A. ein oiaag genannt wird) meinte, 
es sei ihm darauf angekommen, mit Benutzung für römisch 

erklärter Sitten und Gebräuche bei Homer ein Paradoxon 
dEr scharfsinniger Rede hinzustellen. Sicher ge: 
schah das nicht ohne eine feine Schmeichelei dem Römer- 
tum und besonders dem Pompeius gegenüber, dessen Söhne 
A. nach Strabo XIV, p. 650 unterrichtete. 


n. Chaldaea, Babylon. 

Wie die alexandrinischen Grammatiker die Frage nach 
der Heimat Homers zu lösen suchten, ist oben mitgeteilt 
worden (p. 15 f. u. 18). Wie überall hielten sie sich auch 
hierbei an das Natürliche und Naheliegende, und so führte 
denn trotz der Einseitigkeit Aristarchs der von ihnen einge- 
schlagene Weg zu einem annähernd richtigen Resultate. An- 
ders die mit den Alexandrinern rivalisierende pergamenische 
Grammatikerschule. Ihr Begründer Krates von Mallos, ein 
Zeitgenosse und wissenschaftlicher Gegner Aristarchs, ließ 
bei Homer die von jeher beliebte, bei den Alexandrinern 
aber streng verpönte allegorische Auslegung g gelten und fand 
mit ihrer Hilfe bei ihm ein mannigfaltiges Wissen mehr 
oder minder geheimnißvoll angedeutet. So hören wir in den 
Schol. B u. is zu Il. I 591, daß er das Wort Bndo;2) für chal- 
däisch erklärte, bei Homer also die Kenntnis der chaldäi- 
schen Sprache und Wissenschaft (Astrologie) voraussetzte. 
Noch weiter ging sein Schüler Zenodotos aus Mallos. Zu 
Il. XXIII, 79, wo "der Schatten des P: atroklos von sich sagt: 

An ee wey xno 

A UpeKave OTVYEON, NED AaXe VELVOMEDOD MED, 

bemerken die Schol. A: TAQELANGE éi on en yevéoet UO: 


*) Es gab übrigens zwei Männer dieses Namens aus Nysa. Ich 
folge der Unterscheidung von Sengebusch I, D 10 f. 


\ BC sc? 
*) Schol. A BL zu derselben Stelle: mic 68 xara Xadrdaiove 
9 / ~ a ~ D d 
TNV CVWTUTH TOV OVEAVOL TEIPEDEAV. 
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THKOOETAL XOL d zue Teleurng TEE Glen Zyvodorog Ô Koarn- 
reog XadSaiov rov “Ounody mow. Z. schloß also aus dieser 
Stelle, daß Homer die chaldäische Kunst des Horoskop- 
stellens kenne und deshalb als Chaldäer anzusehen sei. 
Allerdings muß dahingestellt bleiben, ob er den Dichter da- 
mit als einen geborenen Chaldäer bezeichnen wollte oder 
nur ausdrücken, daß er im Besitz astrologischer Kenntnisse 
gewesen sei!). Ersteres ist jedoch wahrscheinlicher, und 
man könnte fast glauben, daß darauf Lukian spottend an- 
spiele, wenn er vera hist. II, 20 Homer von sich selbst sagen 
läßt, er sei eigentlich ein Babylonier und heiße Tigranes. 

1) Astrologisches?bei Homer nimmt auch die pseudolukianische 
Schrift wegl ns «“orgoAoying an (c. 22). 
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Teil III folgt später. 
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